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BelleVue - Atelier «Schichten»
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Das BelleVue - Atelier mit seinen Werkschauen

BelleVue hat im Frühling 2013 ein neues Angebot ins Leben gerufen:  

das «BelleVue-Atelier». 

Hier können Interessierte unter fachlicher Begleitung ein eigenes Fotoprojekt zum

jeweiligen Halbjahresthema von BelleVue realisieren. 

Das zweite Atelier fand im Herbst 2013 zum Thema «Schichten» statt.

Zum diesem Thema kam BelleVue durch die Auseinandersetzung mit dem  

Fotografen Hugo Jaeggi. Er spricht in Bezug auf seine Fotografien über  

ihren mehrschichtigen Ausdruck. 

Das Thema «Schichten», abgeleitet von «mehrschichtig», bot viel Inspiration für 

die Fotoprojekte des BelleVue-Ateliers und für das Programm im Herbst 2013. 

Mit dem Atelier bietet BelleVue seinen Mitgliedern die Plattform für einen

schöpferischen Prozess, aus dem kreative fotografische Werke hervorgehen sollen.

Die teilnehmenden Bildautorinnen und Bildautoren erhalten ein Feedback zu

ihren fotografischen Arbeiten und haben die Möglichkeit, ihre Bilder im Rahmen

der Anwesenden moderiert zu diskutieren. Ausserdem können sie ihre Arbeit  

in einer abschliessenden Werkschau dem Publikum präsentieren.

Gleichzeitig nutzt BelleVue die Bildbesprechungen, um seine Mitglieder besser

kennenzulernen.  

Die zweite Werkschau zum Thema «Schichten» fand an den Wochenenden

vom 21. und 22. September und 28. und 29. September 2013 statt. 

Alle Mitglieder und Interessierten sind auch weiterhin eingeladen, den Fotoapparat

in die Hand zu nehmen und sich auf ein eigenes Fotoprojekt im Rahmen des 

BelleVue-Atelier einzulassen.

Einführung zum BelleVue - Atelier «Schichten». Basel, September 2013. Fotografie Thomas Lemmler
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Flyer zum BelleVue - Atelier «Schichten». Basel, September 2013

Im Herbst 2013 präsentieren 
Mitglieder von BelleVue im Rahmen 
des BelleVue Atelier Fotografien 
zum Thema «Schichten».

An den Wochenenden
Sa/So, 21. und 22. September
11–17 Uhr
Sa/So, 28. und 29. September
11–17 Uhr

Eröffnung: 
Sa, 21. September, 11 Uhr
Eintritt frei

BelleVue
Breisacherstrasse 50, 4057 Basel
www.bellevue-fotografie.ch

BelleVue fördert die Auseinandersetzung
mit dem Medium Fotografie in der Region Basel. 
Der Stellenwert der Fotografie in unserer  
Gesellschaft hat sich im letzten Jahrzehnt markant 
verändert. Deshalb finden wir ein Innehalten 
und ein Nachdenken über die Fotografie wichtig.

Mit unserem Engagement wollen wir zu 
einem bewussteren und kreativen Umgang mit 
dem Medium beitragen.
BelleVue richtet seinen Fokus halbjährlich 
auf ein neues Thema, aktuell heisst es «Schichten».

Im BelleVue Atelier finden Sie den Rahmen 
für ein eigenes Fotoprojekt, das inhaltlich auf 
das Halbjahresthema abgestimmt ist. Die 
Fotoprojekte werden in einer Werkschau präsentiert.
www.bellevue-fotografie.ch

Fotografie-Werkschau 
«Schichten»

BelleVue – Ort für Fotografie

BelleVue empfiehlt:

Vortrag von Dr. h.c. Peter Herzog
Mi, 18. September, 18.30 Uhr 
Museum für Gegenwartskunst
Von Atget bis Ruscha:  
Zur Vorgeschichte der Fotografie  
«gewöhnlicher Dinge»
Eintritt frei

Portfoliotage im BelleVue:
Mi, 4. Dezember, 15–19 Uhr
Sa, 7. Dezember, 11–17 Uhr
Anmeldung: 
info@bellevue-fotografie.ch
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Bildbesprechungen und Ausstellungsaufbau im BelleVue - Atelier «Schichten». Fotodokumentation Gabi Kiener
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Die Bildautorinnen & Bildautoren 
der Werkschau «Schichten»

Catherine Fischler (1)
Ge-SCHICHTEN 

Christiana Gruemayer (2)
Strömungen

Meret Hammel (3)
Fotogramme Alpen

Eleni Kougionis (4)
Als der letzte Krieg vorüber war 

Lua Leirner (5)
24.000 Hände

Beatrice Lustenberger (6)
Betrachter und Kunstwerk, spiegelnd 
ineinander geschichtet

Franz Maissen (7)
Mauer-Werke

Maria Patzschke (8)
Lichtschichten

Stefan Ryser (9)
Szenen in einem Bahnhof

Richard Spillmann (10)
Zu Staub werden

Geri Stocker (11)
Bauzone Schweiz

Pirmin Vogel (12)
Grevasalvas

Catherine Walthard (13)
Mangroves, Yulepoint, Australia

Ilse Wegschaider (14)
Hautschicht/en

Kylie Wirth (15)
Human Reflexions

Ausstellung der Werkschau «Schichten». Basel, September 2013. Fotografie Eleni Kougionis
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Catherine Fischler/Pierre Fischler (1)

Ge-schichten

Eleni Kougionis (4)

Als der letzte Krieg vorüber war
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Betrachter und Kunstwerk, spiegelnd ineinander geschichtet

Ausstellung der Werkschau «Schichten». Basel, September 2013. Fotodokumentation Regine Flury
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Franz Maissen (7)

Mauer-Werke

Richard Spillmann (10)

Zu Staub werden
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Lichtschichten
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Ausstellung der Werkschau «Schichten». Basel, September 2013. Fotodokumentation Regine Flury
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Catherine Walthard (13)

Mangroves

Ilse Wegschaider (14)

Hautschicht/en

Kylie Wirth (15)

Human Reflexions

Ausstellung der Werkschau «Schichten». Basel, September 2013. Fotodokumentation Regine Flury
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Fazit von Gabi Kiener, Betriebsgruppe BelleVue und  

Mitorganisatorin des BelleVue-Ateliers, Nov. 2013

Das Bellevue-Atelier «Schichten» begann bereits im Juni 2013 

mit der Auftaktveranstaltung, gefolgt von zwei Bildbespre-

chungen im August und im September.  

Nach der Bildabgabe am Freitag, 13.9.2013, hängten die 

15 Teilnehmenden am nächsten Tag ihre Werke auf.

Die Erläuterungen zu den Fotografien wurden den Besuche-

rinnen und Besuchern diesmal in Form eines Hefts zur  

Verfügung gestellt. An der Wand hätten die Beschriftungen  

den Werken Raum genommen und die Bildwirkung reduziert. 

Neu wurde ein Büchertisch mit Literatur zum Thema  

Schichten im Raum platziert.

Die Eröffnung der Werkschau am 21.9. stiess auf reges  

Interesse. Nach der Besichtigung verleitete das gute Wetter 

viele Gäste, sich hinzusetzen und noch ein wenig zu  

verweilen. Auch die nachfolgenden Werkschautage am 22.9., 

28.9. und 29.9. waren gut frequentiert und die Führungen an 

den beiden Sonntagen fanden positiven Anklang.

Das Thema Schichten wurde von den Fotografierenden sehr 

unterschiedlich interpretiert: von feinen, leisen Arbeiten bis 

zu grossen, plakativen Umsetzungen. Drei Werke gefielen  

so gut, dass sie Käufer fanden, was vom BelleVue nicht be-

zweckt, aber gerne unterstützt wird.

Anschliessend an die Werkschau vom 29.9. trafen sich  

Teilnehmende und Organisierende zu einer Feedbackrunde. 

Das BelleVue-Atelier wurde als innovativer, unkomplizierter Ort 

gelobt. Auch die Organisation und der Büchertisch erhielten 

gute Rückmeldungen. Kritische Anmerkungen betrafen den 

späten Versand des Flyers und die knappe Vorbereitungszeit. 

Die Bildbesprechungen wurden als wertvoll empfunden.  

Die Bildautorinnen und -autoren sollten sich auf diese Abende 

jedoch besser vorbereiten, um eine präzisere und konzipier-

tere Auseinandersetzung zu ermöglichen. Das Gewicht  

soll mehr auf der Bildbesprechung und weniger auf der Bild-

auswahl liegen.

Die Diskussion liess keinen Zweifel: Das Atelier wächst und 

reift an seinen Erfahrungen.

Fazit zum BelleVue - Atelier und zur Werkschau «Schichten». Fotografie Eleni Kougionis



«Hugo Jaeggi. Zwischenwelten»



13

Flyer zur Ausstellung «Hugo Jaeggi. Zwischenwelten». 

Hugo Jaeggi. Zwischenwelten 
27. oktober – 1. Dezember 2013

Hugo Jaeggi. Zwischenwelten

FüHrungen
an den Sonntagen
27. okt, 
3., 10., 17., 24. nov, 
1. DeZ, 
jeweils 14.00  –  15.00 
10.11. und 1.12. 
in Anwesenheit von 
Hugo Jaeggi
Details auf der Webseite
eintritt frei

verniSSage 
Sa, 26. okt 
17.00 
Es begrüssen Sie der 
Autor und Filmemacher
Peter Jaeggi und der
Fotograf Hugo Jaeggi

reFerat 
Mi, 6. nov
19.30 
«Analog oder digital? 
Zurück auf Feld eins!» 
von Walter Keller 
Mitbegründer des 
Fotomuseum 
Winterthur, moderiert 
von Stefan Stöcklin
unkostenbeitrag 
Fr. 15.–  /  10.–

künStlergeSpräcH i
So, 10. nov
11.00 
mit Hugo Jaeggi
moderiert von 
patrick Baumann
eintritt frei

leSung
So, 24. nov
17.00 
«Die undankbare Fremde»
mit Irena Brežná
moderiert von Sabine kubli
unkostenbeitrag 
Fr. 15.–  /  10.–

künStlergeSpräcH ii
Mi, 20. nov
19.30 
mit Hugo Jaeggi 
moderiert von 
patrick Baumann
eintritt frei

MuSikaliScHe FiniSSage
So, 1. DeZ
17.00 
mit Monique Lichtenberg
chansons mit 
akkordeonbegleitung
eintritt frei

Bellevue begibt sich auf reisen 
zwischen die Welten des  
Foto  grafen Hugo Jaeggi. Der  
1936 geborene künstler por -
trä tiert in erster linie Menschen; 
Men schen ausserhalb der 
gesellschaftlichen norm. ihnen 
verschafft er eine plattform. 
Doch Jaeggi ist auch stets als 
Beo bach ter unterwegs. Das 
resultat sind schwarz-weisse 
einzelbilder – vielschichtige, 
subtile Szenarien mit einer prise 
Humor, die den künstler 
auch als begnadeten erzähler 
ausweisen. Seine neuesten  
digitalen Fotografien wirken 
introver tierter, abstrakter, sind 
ausdruck von verträumtem, 
aber auch Zeugen des Zerfalls. 
allen Bildern ist eine tiefe 
eigen, die der Fantasie Spiel -
raum lässt.

Bellevue – ort für Fotografie
Breisacherstrasse 50
4057 Basel
www.bellevue-fotografie.ch 

FotograFieauSStellung 
Sonntag, 27. oktober bis 
Sonntag, 1. Dezember 2013

ÖFFnungSZeiten
Freitag, 17.00 – 20.00,
Samstag und Sonntag, 
11.00 – 17.00
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Ausstellung «Hugo Jaeggi. Zwischenwelten». Basel, November 2013. Fotografie Regine Flury

Ausstellung «Hugo Jaeggi. Zwischenwelten»

Der Fotograf Hugo Jaeggi im BelleVue

 

Einer der führenden Fotografen der Nordwestschweiz präsentierte eine Auswahl 

seiner Werke im BelleVue. Hugo Jaeggi fotografiert seit über 50 Jahren  

und hat sich mit seinen schwarz-weissen Bildern einen herausragenden Ruf  

geschaffen. Trotz seiner Leidenschaft für die analoge Fotografie nutzt der 

77-jährige neugierige Künstler auch die Möglichkeiten der digitalen Fotografie. 

Hugo Jaeggi ist bekannt für seine subtilen Porträts von Menschen am Rande 

der Gesellschaft, die er teils während Jahren begleitet hat. Dabei gelingen ihm 

berührende und oft auch humorvolle Blicke auf einzigartige Menschen.  

Als Reisender hat er sich an vielen Brennpunkten des Weltgeschehens aufge-

halten. Dank seiner Beobachtungsgabe und seinem Gespür für den richtigen 

Moment erzählt er in diesen Bildern mal tragische, mal humorvolle Geschichten. 

Seine digitalen Bilder wirken introvertierter und abstrakter. Sie sind Ausdruck 

träumerischer Fantasien aber auch Zeugen des Zerfalls.

 

Für BelleVue hat der Fotograf Dominik Labhardt zusammen mit Hugo Jaeggi  

eine repräsentative Anzahl von Werken ausgewählt. Eine anspruchsvolle  

Aufgabe, zieht man die Tausenden von Bildern in Betracht, die sich im Laufe der 

Zeit in den Archiven des Künstlers angesammelt haben. «Eigentlich kann man 

Hugo Jaeggis Werk in einer einzigen Ausstellung nicht gerecht werden.  

Wir konzentrierten uns daher auf Bilder, die seine Persönlichkeit in den Vorder-

grund stellen.» Die Ausstellung zeigte den Fotografen als Beobachter und 

Menschenfreund sowie als Künstler, der dem Betrachter seiner Bilder Spielraum 

für Fantasien offen lässt. Ein interessantes Begleitprogramm und Führungen 

ergänzten die Ausstellung.

Hugo Jaeggi, Fotograf

Der 1936 in Solothurn geborene Hugo Jaeggi lebt heute in Burg im Leimental (BL). 

Nach einer Ausbildung zum Fotografen arbeitete er kurze Zeit als Kameramann beim  

Schweizer Fernsehen, seit 1961 ist er freischaffender Fotograf.  

Seine Reisen führten ihn unter anderem nach Osteuropa, Weissrussland, Südamerika,  

Indien und Afrika. Hugo Jaeggi hat seine Bilder in vielen Ausstellungen im In- und Ausland 

ausgestellt und ist Träger mehrerer Auszeichnungen und Preise. 1998 hat er den  

Kulturpreis des Kantons Solothurn erhalten. 2006 ist sein letztes Buch «Nahe am Menschen – 

Fotografien aus fünf Jahrzehnten» erschienen.
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Pressebilder «Hugo Jaeggi. Zwischenwelten». Basel, November 2013
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Pressebilder «Hugo Jaeggi. Zwischenwelten». Basel, November 2013
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Vorbereitungsarbeiten zur Ausstellung «Hugo Jaeggi. Zwischenwelten» in BelleVue. Fotografie Regine Flury
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Ausstellungsübersicht «Hugo Jaeggi. Zwischenwelten» in BelleVue. Fotografie Hugo Jaeggi
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Vorträge, Führungen und Vernissage zur Ausstellung «Hugo Jaeggi. Zwischenwelten» in BelleVue. Fotografie Regine Flury und Christian Flierl
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Ausstellung «Hugo Jaeggi. Zwischenwelten» in BelleVue. Fotografie Christian Flierl
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Beiträge (Teil 1) in der Presse zur Ausstellung «Hugo Jaeggi. Zwischenwelten». Basel, November 2013

TagesWoche 43 2725. Oktober 201326

Bella vita: Mit 55 Jahren hat 
sich für Trudi R. der Traum 
vom Model-Dasein erfüllt. 
Das Foto stammt aus dem 
Jahr 1986.

Hugo Jaeggi gilt 
als Grossmeister 
unter Schweizer 
Fotografen. Im 
Ausstellungsraum 
Bellevue in 
Basel stellt er 
eine Auswahl 
aus seinem 
Lebenswerk vor.
Von Livio Marc 
Stöckli und  
Hans-Jörg Walter

«Hugo, es wird  
der Mensch sein»

Burg liegt im Leimental, in 
einem Zipfel der Schweiz, der abge-
schottet durch den Wald wie eine 
winzige Enklave wirkt. Hier wirkt seit 
Anfang der 1990er-Jahre Fotograf 
Hugo Jaeggi, hier bildete er Lehrlinge 
aus, im kleinen Labor im Keller. Vom 
Wohnzimmer aus sieht man durch 
die Fenster auf das nahe Frankreich, 
auf die Felder davor, auf eine Land-
schaft für Maler. 

Vielleicht zog ihn insgeheim nur 
der Ausblick an diesen Ort, denn 
Jaeggi, der als Jugendlicher Kunst-
maler werden wollte, verliess nie den 
Pfad der «gezeichneten Bilder». Ein 
Blick auf sein langes Schaffen verrät 
das: Es sind immer wieder seltsam 
orchestrierte Trouvaillen, die Jaeggi 
über die Jahre geschossen hat.

Nun stellt der Fotograf sein Le-
benswerk aus, wofür er Arbeiten aus 
mehr als 50 Jahren durchkämmte. 
Wir besuchten ihn aus diesem Anlass 
an seinem Wohn- und Arbeitsort.

Herr Jaeggi, Sie haben während 
50 Jahren Alltagssituationen 
festgehalten. Ist die Kamera 
 immer griffbereit?
Früher war das so, jetzt nicht mehr. 
Einige Jahre lang war ich fotoma-
nisch und konnte ohne Kamera  
nicht aus dem Haus. Ich hatte 
Angst, etwas zu verpassen. Dann 
habe ich gelernt, dass man Situatio-
nen auch mit den Augen festhalten 
kann.

Sie sind also auch ohne Kamera 
Fotograf?
Der Fotograf in mir arbeitet immer. 
Auch wenn ich nicht fotografiere, 
 gestalte ich das Gesehene innerlich. 
Das ist wie ein Film, der im Hinter-
grund dauernd läuft.

Und was ist der Mensch für Sie 
vor der Kamera?
In erster Linie ein Mensch. Ich neh-
me mir Zeit und widme mich dem 
Menschen, der da steht.

Sind die Menschen heute dank 
Smartphones und  Selfies agiler 
vor der Kamera als früher? 
Nein, noch immer höre ich oft: 
«Aber ich bin doch nicht fotogen.»

Was tun Sie dann?
Dann bringe ich ihnen den Schmus. 
Ich sage oft, wie wunderschön das 
Licht auf ihrem Gesicht spielt und 
wie sehr es ihren Ausdruck betone. 
Ich hatte nie Schwierigkeiten, 
 Menschen zu fotografieren – ich 
mag sie und sie scheinen mich auch 
zu mögen

Der Mensch ist Ihr grosses The-
ma. Bitte erzählen Sie.
Der Mensch fasziniert mich seit 
 meinen fotografischen Anfängen. 
 Eines Nachmittags ging ich aus dem 
Lehrbetrieb in Solothurn, um mein 
erstes Bild zu machen. Auf der ande-
ren Strassenseite sah ich einige Bau-
arbeiter. Ich ging hin und fotogra-
fierte einen davon, wie er sich 
gerade eine Zigarette anzündete. Die 
Szenerie beeindruckte mich un-
glaublich. Da passierte etwas in mir. 
Eine innere Stimme sagte: «Hugo, 
es wird der Mensch sein.» Von da an 
fotografierte ich Menschen, insbe-
sondere Randständige, Aussensei-
ter, Schwerarbeiter und Alkoholiker. 
Wo andere am Abend ins Kino gin-
gen, trieb es mich in die Mostwirt-
schaft, wo Schnaps aus grossen 
 Gläsern getrunken wurde. Das alles 
faszinierte mich so sehr – die Stim-
mung, der Geruch, die Freude, die 
sie hatten.

Wie wurden Sie in diesem Kreis 
mit einer Kamera akzeptiert?
Vielleicht ist es eine Begabung von 
mir, vielleicht auch einfach nur 
Glück, aber ich habe die Menschen 
immer angezogen oder sie mich. 
Mein Leben lang konnte ich ohne 
Probleme mit ruhigem Gewissen 
und ohne Hemmschwelle fotografie-
ren – sei es zum Thema Malaria, Le-

pra oder eben in der Mostwirtschaft. 
Wenn ich einem Menschen begegne, 
ist es nicht nur der Mund, der 
spricht, sondern auch das Auge.

Und was passiert da in diesem 
Moment genau mit Hugo Jaeggi?
Sehr viel. Als ich in einem Slum in 
Indien für eine Reportage Lepra-
kranke fotografieren durfte, begeg-
nete ich einem erkrankten Mann. 
Ich habe ihn nicht einfach fotogra-
fiert, sondern bin zuerst hin, habe 
ihm in die Augen geschaut und ein 
Einverständnis vernommen. Nach-
dem ich ihn fotografiert hatte, gab 
ich ihm einen Kuss auf sein lepröses 
Gesicht. Da spielte das Herz mit, die 
Seele.

Sie sprechen hier von der Nähe 
zum fotografischen Objekt, aber 
schafft die Kamera nicht auch 
immer Distanz zwischen Foto-
grafen und Gegenüber? 
Doch, das tut sie natürlich. Eine 
 Bekannte von mir, die sich gerne 
 fotografieren liess, sagte eines Tages 
zu mir: «Hugo, heute nicht. Ich will 
nicht, dass du die Leica vor dem Ge-
sicht hast, wenn du mich fotogra-
fierst. Du verdeckst dich, ich möchte 
aber dein Gesicht sehen.» Da be-
nutzte ich halt eine zweiäugige 
 Rolleiflex, die nur meine Brust 
bedeckt. 

Die Bilder, die Sie von Lepra-
kranken in Indien oder auch von 
Aids-Kranken im Rahmen des 
Lighthouse-Projektes gemacht 
haben, entstanden zu einer Zeit, 
als die Welt noch nicht genug 
sensibilisiert war für solche 
 Bilder. Wieso macht man Bilder, 
von denen man ahnen kann, 
dass die Welt sie nicht sehen 
will?
Ich dachte in diesen Zeiten nicht 
 daran, ob das jemand sehen will 
oder nicht – ich musste es einfach 
machen. Ich fotografiere nie fürs 
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Beiträge (Teil 2) in der Presse zur Ausstellung «Hugo Jaeggi. Zwischenwelten». Basel, November 2013

 Publikum – daran denke ich nicht, 
sonst kann ich nicht mehr abdrü-
cken. Aber wieso sollte man solche 
Bilder nicht anschauen? Was für eine 
Art Welt ist das?

Solche Bilder führen oftmals die 
eigene Sterblichkeit vor Augen. 
Was sehen Sie in solchen Szene-
rien: das Leben oder den Tod?
Weniger den Tod, eher eine Art 
 Vergänglichkeit. Die möchte ich 
festhalten.

Ist das ein Trieb, ein Drang?
Eine Faszination.

Nun wird Ihr Lebenswerk ausge-
stellt – das dient ja immer auch 
als Chronik des eigenen Lebens. 
Wie fühlt sich das an, wenn man 
mit der eigenen Vergänglichkeit 
konfrontiert wird?
Der Rückblick auf mein Lebenswerk 
hat mich aufgewühlt. Wenn ich nun 
die Bilder betrachte, die ich über all 
die Jahre hinweg gemacht habe, be-
ginnt eine Leidenszeit und auch eine 
schöne Zeit. Ich werde plötzlich in 
die Epoche zurückversetzt, in der ich 
die jeweilige Aufnahme gemacht 
habe. Dann setzt die Selbstreflexion 
ein, und ich frage mich, was ich da-
mals gemacht habe, warum ich das 
gemacht habe und in welcher Phase 
ich mich befand.

Sehen Sie eine Konstante in 
 Ihrem Werk?
Ja, das tue ich. Fotografisch zeigen 
die Jahrzehnte keinen Unterbruch 
für mich. Natürlich komme ich bei 
der Aufarbeitung teilweise an einen 
Ordner, den ich nur überfliege, da 
ich in diesem Moment die Aufnah-
men darin nicht sehen möchte – ein-
fach weil ich mich frage, wieso ich 
dies oder jenes fotografiert habe. Da 
hat es Phasen darunter, in denen es 
mir nicht gut ging, in denen ich mich 
als Versager fühlte. Natürlich hat es 
auch viele schöne Abschnitte. Ich 
habe ein bewegtes Leben hinter mir.

Das fotografische Arbeiten geht 
also Hand in Hand mit den 
 persönlichen Erlebnissen?

Hugo Jaeggi
Der 1936 in Solothurn geborene Hugo Jaeggi lebt heute 
in Burg im Leimental (BL). Nach einer Ausbildung zum 
Fotografen arbeitete er kurze Zeit als Kameramann 
beim Schweizer Fernsehen, seit 1961 ist er freischaffen-
der Fotograf. Seine Reisen führten ihn unter anderem 
nach Osteuropa, Weissrussland, Südamerika, Indien 
und Afrika. Hugo Jaeggi hat seine Bilder in vielen Aus-
stellungen im In- und Ausland ausgestellt und ist Träger 
mehrerer Auszeichnungen und Preise. 1998 hat er den 
Kulturpreis der Stadt Solothurn erhalten. 2006 ist sein 
letztes Buch «Nahe am Menschen – Fotografien aus 
fünf Jahrzehnten» im Benteli-Verlag erschienen. 

Die Aufarbeitung ist, wie wenn man 
sein Leben durchwandert. Da hilft die 
Fotografie – sie ist wie ein Beleg, dass 
das alles stattgefunden hat. Ein 
Schriftsteller hätte über sein Leben 
geschrieben, ich habe Bilder gemacht. 
Aber auch wenn nicht alle Momente 
toll waren, gibt es keinen einzigen Ab-
schnitt, von dem ich die Negative in 
den Ordnern verbrennen würde. Ich 
fühle mich privilegiert – ich hatte ein 
reichhaltiges Leben mit Tiefgängen.

Stolpern Sie bei der Aufarbei-
tung Ihrer Werke auch über 
 Juwelen, die verloren schienen 
oder über die Jahre zu solchen 
wurden?
Sicher! Ich entdecke Bilder von vor 
langer Zeit, die ich plötzlich gut fin-
de. Damals sah ich diese Bilder nicht 
auf diese Weise. Ich frage mich dann 
jeweils, warum ich dieses oder jenes 
Bild nicht vergrössert habe. Aber das 
hat wohl mit dem Alter zu tun – die 
Dinge ändern sich, das eigene Emp-
finden ändert sich, nur die Motivati-
on, die bleibt gleich.

Das Alter hindert Sie aber nicht 
am Fotografieren.
Nein, Älter werden ist toll. Ich  
spüre, dass ich noch immer diesen 
Input wie früher habe. Wenn ich 
mein  jetziges Schaffen mit demjeni-
gen aus den 50er-Jahren vergleiche, 
merke ich auch, dass der eigene Stil 
nie  verloren gegangen ist. Auch in 
meinem Alter noch nicht. Allerdings 
habe ich viel dazugelernt, auch so of-
fen zu sprechen, wie ich es jetzt tue.

Galten Sie eher als ein Einzel-
gänger mit einer Kamera?
Ich war zurückgezogener, hatte 
furchtbare Hemmungen und ein 
sehr geringes Selbstwertgefühl. Das 
hat sich dann auch durch meine 
 Nebentätigkeit als Fotografielehrer 
gebessert – aber zu Beginn habe ich 
noch gezittert, bevor ich vor die 
Klasse trat.

Das hat sich auch in der Arbeit 
geäussert – mit Ihren Werken 
sind Sie nicht immer an die 
 Öffentlichkeit gegangen.
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Das stimmt. Es gibt Menschen, die 
werden gemacht. Ich hingegen hatte 
nie die Begabung, mich zu verkau-
fen. Ich habe immer nur meine 
 Arbeit getan. Dann ist etwas gegen 
aussen passiert – ich wurde plötzlich 
wahrgenommen. Das ist auch in 
Ordnung für mich, schliesslich 
möchte man trotz allem rausgehen, 
ansonsten kann man sich gleich ein 
Leben lang im Zimmer einschlies-
sen, arbeiten und dann sterben.

Apropos einschliessen – was ist 
das Labor für ein Ort für Sie?
Im Labor fühle ich mich immer 
wohl – es ist meine Heimat, in der 
ich mich vom ersten Moment an 
 geborgen fühle. Ich liebe auch den 
Geruch der Mischungen. Die Men-
schen, die mich besuchen, meinen 
immer, die würden gleich 
explodieren.

Das ist verständlich, schliesslich 
sind Sie auch einer der wenigen 
Fotografen, die im Labor 
 rauchen.
Dafür trinke ich dort keinen Whisky, 
wie all die anderen Fotografen. Die 
behaupten dann immer nur, die 
 Flaschen mit Mischungen an der 
Wand seien Chemikalien – dabei ist 
Whisky drin. 

Ein grosser Teil eines Bildes 
 entsteht ja auch bei der Entwick-
lung im Labor. Früher haben Sie 
schwarz-weiss fotografiert – 
heute machen Sie auch Farbfoto-
grafien. Wie entscheiden Sie?
Das ist ein Augenentscheid, hängt 
aber auch davon ab, welche Kamera 
ich dabei habe. Mein Lebenswerk 
entstand hauptsächlich mit der 
 Leica, nicht digital. Auch heute noch 
ist sie meine Hauptkamera, und da 
weiss ich halt, dass die Bilder 
schwarz-weiss werden. Klar komme 
ich an Sujets heran, die ich gerne 
farbig fotografieren möchte, weil das 

«Die Aufarbeitung ist, 
wie wenn man sein 

Leben durchwandert.  
Da hilft die 

Fotografie.»  

Axel Ulbrich
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entstand 1997.

einfach besser passt. Ich sehe das 
Bild vor mir, bevor ich fotografiere. 
Ich sehe etwas und denke: dies wird 
schwarz-weiss und jenes wird farbig.

In der Digitalfotografie ist die 
Frage nach schwarz-weiss oder 
farbig ja erst am Computer fällig 
und nicht mehr zwingend, weil 
beides geht. Verliert ein Bild 
 somit nicht auch an Wert?
Das kommt darauf an, was man mit 
dem Bild noch vorhat. Ich arbeite 
auch viel experimentell, wobei ich 
normale Aufnahmen oft abstrahieren 
möchte. Sie verändern sich dann in 
der Bedeutung – gewisse Aufnahmen 
gehen beinahe in die Malerei über. 
Mit 16 Jahren wollte ich ja  tatsächlich 
Kunstmaler werden. Wahrscheinlich 
liegt das latent in mir – das Maleri-
sche, das Verfremden.

Und wenn Sie Ihre früheren Wer-
ke betrachten: Gibt es Bilder, die 
Sie gerne in Farbe sehen würden?
Nein, eher umgekehrt. 

Gibt es noch ein Bild, das Ihnen 
fehlt?

tageswoche.ch/+bhxsy

Nicht nur eines. Im Moment reizt 
mich Experimentelles mit starker 
Ausdruckskraft. Mittlerweile bin ich 
gegen das schlichte Abfotografieren 
von Szenen – man kann mehr ma-
chen als das, kann sich hineinleben. 
Plötzlich entdeckt man ganz neue 
Sachen, Objekte, die man vorher 
nicht gesehen hat. Da beginnt es bei 
mir. Ich gerate in Ekstase und Foto-
grafieren wird dann zum Muss. Für 
wen oder für was ich dann Bilder 
mache, weiss ich nicht – aber ich 
sehe sie genau vor mir.

Und dann wissen Sie: Ich habe 
den Schuss?
Ja, ich merke, dass es funktioniert. 
Teilweise ist der Einstieg schwierig, 
es harzt, aber plötzlich macht es 
klick und ich beginne in dieser The-
matik zu leben, in dieser Arbeit. Die 
Materie umschliesst mich dann und 
gehört zu mir.

Hugo Jaeggi: «Zwischenwelten».  
Bellevue, Breisacherstrasse 50, Basel. 
Bis 1. 12. Vernissage: 26. 10., 17 Uhr.
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Der Fotograf ist kein Bilderdieb
Hugo Jaeggi lässt den Betrachter zum Augenzeugen der Conditio humana werden

Von Annette Hoffmann

Basel. Hugo Jaeggi ist im Laufe seines 
Berufslebens viel herumgekommen. 
Die Fotografien, die im Bellevue in sei-
ner Ausstellung «Zwischenwelten» ge-
zeigt werden, sind im indischen Guja-
rat, in New York, Belarus, in Rom und 
auf Sumatra entstanden. Aus Belarus 
brachte er 1996 Schwarz-Weiss-Auf-
nahmen von Kindern mit, die in Folge 
des Reaktorunglücks in Tschernobyl 
unter der Strahlenkrankheit litten. In 
Rom wurde er Zeuge, wie vor einem 
Res taurant ein katholischer Geistlicher 
von zwei Männern fotografiert wurde, 
ohne dass die Passanten davon viel Auf-
hebens gemacht hätten. In Sumatra be-
obachtete er vor der romantischen 
 Kulisse eines Palmenstrandes zwei 
kopu lierende Hunde. Und dort fand er 
auch die Kreidezeichnung eines Gesich-
tes mitsamt dem Schriftzug «Judea» auf 
einer Mauer, durch deren Öffnungen 
ein Krokodil zu sehen war. 

Wer einen Blick auf die knapp 50 
Aufnahmen Jaeggis wirft, erlebt die 
ganze Bandbreite von Gefühlen, die ein 
Augenzeuge nur empfinden kann: 
 Trauer um die kranken Kinder, Freude 
an einem gelungenen Witz, Empathie, 
Melancholie. Man kann sich das Leben 
eines Bildreporters nur als reich vorstel-
len. Angefüllt mit Geschichten und Ge-
heimnissen, die die Aufnahmen zu kei-
nem Zeitpunkt ganz preisgeben. 

Experimente in Dunkelkammer
Womöglich hat sich der mittlerweile 

77-jährige Hugo Jaeggi nie als Foto-
journalist gefühlt. Jaeggi wollte eigent-
lich Kunstmaler werden, bevor er die 
Fotografie für sich entdeckte. Der Verein 
Bellevue, der vor zwei Jahren gegründet 
wurde und etwa 180 Mitglieder zählt, 
zeigt auch die Aufnahmen, die aus Expe-
rimenten in der Dunkelkammer hervor-
gingen. Zerkratzte Glasplatten haben 

die Oberfläche der Fotos zerklüftet, 
manchmal überlagern sich Motive. 

Während man sich an Hugo Jaeggis 
wie beiläufig inszenierten Strassen szenen 
und Beobachtungen kaum satt sehen 
kann, erstarren diese Arbeiten nicht sel-
ten unter ihrer Symbolsprache. Jaeggi 
 arbeitete kurzzeitig als Kameramann, 
 bereiste mit dem Fotoapparat die ganze 
Welt, erfüllte Aufträge für Zeitungen und 
Magazine und fotografierte auch eher un-
gewöhnliche Kampagnen wie die über 
Aidskranke und Leprose in Indien. Der 
Kamera, mit der er heute immer noch 
hauptsächlich arbeitet, widmete er eine 
Serie. «Erste Auf nahmen mit Leica, ana-
log» entstand in seiner Geburtsstadt Solo-
thurn Anfang der 1960er-Jahre. 

Schon damals waren die Menschen 
im Zentrum. Hugo Jaeggis Fotografien 
lassen einen zum Beobachter der Con-
ditio humana werden. Sie schliesst die 
Kinder ein, die auf sein Geheiss voller 

Lebensfreude durch den Raum rennen, 
aber auch den Jungen, an dessen  T-Shirt 
sich ein jämmerlicher Jungvogel krallt 
und der zum Sinnbild der ärmlichen 
Situ ation wird, in der das Kind lebt. 
Oder den alten, einsam wirkenden 
Mann, der in New York an dem Graffiti 
einer Figur mit einer Peitsche vorbei-
läuft, während ein anderer in einen 
Hauseingang pinkelt.

Sexualität und Exzentrik
Doch bei allem Voyeurismus ist der 

Fotograf kein Bilderdieb. Die beiden 
Langzeitprojekte, die Hugo Jaeggi mit 
Frauen gemacht hat, die den Vornamen 
Trudi trugen und mit dem Maler Chris-
toph Eggli, der an Muskelschwund litt 
und auf den Rollstuhl angewiesen war, 
zeigen, dass ein Austausch zwischen 
dem Fotograf und seinen Modellen 
stattgefunden haben muss. Wenn die 
Frauen sich in Posen werfen, die man 

vom Kino kennt, sich in Spiegeln und 
Fernsehbildern reflektieren und wenn 
Christoph Eggli einen Einblick in sein 
Leben gewährt, in dem Sexualität und 
auch ein bisschen Exzentrik eine selbst-
verständliche Rolle spielen, haben diese 
Bilder wohl auch etwas zur eigenen 
Identität beigetragen.

Mit der Digitalkamera wurden die 
Aufnahmen farbig. Zu den neuesten 
 Arbeiten zählen die 2008 in seinem 
Wohnort Burg im Leimental entstande-
nen Fotos von verrottenden Kürbissen. 
Das Auge kann sich hier in diesen Land-
schaften des Zerfalls verlieren. Jaeggi 
legt keinen Massstab vor, der bläulich 
irisierende Schimmelbefall wächst zur 
Landschaft aus und füllt die gesamte 
Bildfläche aus. Das Vergehende bleibt.

Bellevue – Ort für Fotografie, Basel. 
Breisacherstrasse 50, Basel. Fr 17–20 Uhr, 
Sa/So 11–17 Uhr. Bis 1. Dezember. 
www.bellevue-fotografie.ch

Nachrichten

Prix Goncourt geht  
an Pierre Lemaître
Paris. Der wichtigste Literaturpreis 
Frankreichs, der Prix Goncourt, geht in 
diesem Jahr an Pierre Lemaître. Der 
62-Jährige erhält die Auszeichnung für 
seinen Roman «Au revoir là-haut» über 
die verlorene Generation nach dem 
Ersten Weltkrieg. Das Interesse am 
Ersten Weltkrieg ist wegen der anste-
henden Feierlichkeiten zum 100. Jah-
restag des Kriegsbeginns im kommen-
den Jahr besonders hoch. SDA

Schweizer Dokfilm im 
Rennen um Filmpreis
Bern/Berlin. Der Schweizer Dokumen-
tarfilm «L’escale» von Kaveh Bakhtiari 
ist für den Europäischen Filmpreis 2013 
nominiert. Der Film zeichnet das Leben 
von acht iranischen Migranten nach, 
die von Athen aus versuchen, in andere 
europäische Länder zu gelangen. Der 
26. Europäische Filmpreis wird am 
7. Dezember in Berlin vergeben. SDA

«L’Experiénce Blocher» 
floppt an den Kinokassen 
Bern. Der Dokumentarfilm «L’Expéri-
ence Blocher» kommt in den Deutsch-
schweizer Kinos nicht an: Ab nächstem 
Donnerstag hat ihn zurzeit nur noch  
ein Lichtspieltheater auf dem Pro-
gramm. Nicht einmal 6000 Kinogänger 
haben sich in den ersten beiden 
Wochen in der Deutschschweiz  
den Film von Jean-Stéphane Bron 
angesehen. SDA

Freistil

MTV hat 
ausgedient 
Von Nick Joyce 

Braucht die Musikbranche noch eine 
Award-Verleihung? Wohl kaum. Jedes 
noch so kleine Land vergibt eigene 
Musikpreise nach Vorbild der US-ame-
rikanischen Grammys, auch die 
Schweiz macht mit ihren Swiss Music 
Awards bei diesem Spiel mit. 
Jetzt hat auch die Internet-Plattform 
Youtube ihre Music Awards ins Leben 
gerufen. Am Sonntag wurden sie in 
New York zum ersten Mal vergeben. 
Anders als bei den MTV Video Music 
Awards (VMA), die stark an den Oscars 
angelehnt sind, prämiert die Google-
Tochter Youtube Künstler dafür, dass 
ihre Clips im Internet viel gesehen, 
kommentiert oder persifliert werden. 
Bis Sonntag konnte man die Sieger per 
Voting mit bestimmen – natürlich über 
Youtube. Eminem wurde in Manhattan 
zum Künstler des Jahres gekürt, Taylor 
Swift avancierte mit ihrem Hit «I Knew 
You Were Trouble» zum Youtube- 
Phänomen des Jahres, Macklemore & 
Ryan Lewis wurde der Durchbruch des 
Jahres bescheinigt, das beste Video 
stammte von der südkoreanischen Girl-
group Girls Generation («I Got a Boy»). 
Andere Preise gingen an die Violinistin 
Lindsey Stirling und den Musiker und 
Komiker DeStorm. 
Chaotisch, geschmacklos und amateur-
haft sei die Sendung gewesen, beklag-
ten sich einige Zuschauer im Nachhin-
ein. Tatsächlich ging die von Jason 
Schwartzman und Reggie Watts mode-
rierte Show ohne fixes Drehbuch über 
die Bühne. Nur Lady Gaga, die ihr Lied 
«Dope» ergriffen am Flügel vortrug, 
scheint gut aus der als Experiment 
 konzipierten Live-Übertragung weg-
gekommen zu sein. 
Der Unmut in Netz kann Youtube egal 
sein. Einerseits, weil das Online-Voting 
massenhaft Verkehr auf der ohnehin 
viel besuchten Webseite generiert hat. 
Andererseits, weil YouTube mit ihren 
Awards zeigen konnte, dass sie MTV 
endgültig als führendes Trägermedium 
für das Musikgeschäft abgelöst hat. 
Zwar waren die VMA 2013 wieder im 
Gespräch, weil Miley Cyrus und Katy 
Perry sich während der Show aufrei-
zend verhalten hatten, doch ging das 
Skandälchen an grossen Teilen des 
Musikpublikums vorbei. Schliesslich ist 
MTV nicht in allen Ländern im Free-TV 
zu sehen. Und: Wer Cyrus und Perry 
sah, tat das im Internet. Bei Youtube. 

Giuseppe Verdi meets Mani Matter 
Jo Künzles Konzertreihe «Ohrenschmaus» im Landgasthof Riehen

Von Sigfried Schibli

Riehen. Der Mann hat Sinn für Zahlen. 
Für gerade und für krumme. Als pro-
fessioneller Treuhänder dürfte sich  
Jo Künzle (49) kaum Scherze mit Bilan-
zen und Steuererklärungen erlauben 
 können. Als Konzertveranstalter und 
Hobby sänger darf er dagegen sehr wohl 
ein wenig den Scherzkeks spielen: Sein 
 Riehener «Ohrenschmaus»-Konzert be-
gann nach Plan um 18.08 Uhr, und weil 
schon 13 Jahre seit dem ersten «Ohren-
schmaus» vergangen sind, stand am 
Sonntag ein «best of» auf dem Pro-
gramm. Die besten Sängerinnen und 
Sänger (darunter selbstredend der Ini-
tiator Jo Künzle), die besten Arien von 
Mozart bis Lehár, das beste, dankbarste 
Publikum ohnehin. 

Ein wenig Spass war auch im Pro-
gramm versteckt: Zu Beginn des zwei-
ten Konzertteils sang Jo Künzle auf die 
Melodie der Germont-Arie aus Verdis 
«Traviata» das Mani-Matter-Gedicht 
vom Eskimo mit dem Radio und dem 
Cembalo. Fortissimo! Der überwie-
gende Teil dieses Opernarien-Wunsch-
konzert-Programms war indes ernst. 

Als Mozart-Leporello bediente sich 
Jo Künzle nicht nur seiner gelenkigen 
Bassbaritonstimme, sondern auch 
 seiner sprechenden Hände. Des-
gleichen als Don Giovanni im Duett 
mit der  Sopranistin Annina Katharina 
Künzi als Zerlina, die noch mehrmals 
glänzen durfte, zum Beispiel als Vio-
letta in Verdis «Traviata» und als 
 Micaëla in Bizets «Carmen». Die Car-
men konnte sie nun nicht auch noch 

singen, dafür war (als Einspringerin für 
eine er krankte Fachkollegin) die 
Mezzo sopranistin Susanne Puchegger 
engagiert worden, und sie erfüllte die 
Seguidilla aus dieser beliebtesten aller 
Spanien- Opern mit vokaler Glut. Mit ih-
rer Sopran kumpanin zusammen 
schmückte sie überdies das Blumen-
duett aus «Lakmé» von Léo Delibes mit 
schöner Terzen- und Sexten-Seligkeit.

Wagner und Weber
Die eindrücklichsten vokalen Glanz-

punkte setzte indes der junge Tobias 
Hächler, den das Opernpublikum (auch 
das des Theaters Basel) als Bariton 
 kennen gelernt hat, der aber inzwischen 
mit Erfolg zum Tenor aufgestiegen  
ist. Ihm verdankte man unter anderem 
eine kraftvoll-heldentenorale Sieg-

mund-  Arie aus Wagners «Walküre», de-
ren  gefürchtete Oktavsprünge («Wälse! 
 Wälse!») er mühelos bewältigte, sowie 
eine höchst weiträumig und differen-
ziert angelegte Max-Arie aus Webers 
«Freischütz» («Durch die Wälder, durch 
die Auen»).

Die den ganzen (allzu) langen Kon-
zertabend getreu und musikalisch ein-
fühlsam begleitende Virginia Breiten-
stein-Krejcik liess sich nicht davon be-
irren, dass sie im Programmheft als 
«Mezzosopranistin» vorgestellt wurde, 
und blieb ihrem Instrument treu, dem 
Klavier. Sänger waren ja schon genug 
auf der Bühne des gut besuchten Riehe-
ner Landgasthofs.
Wiederholung heute Dienstag um 19.09 Uhr 
(sic!) in der Stadtkirche Liestal. 
www.ohrenschmaus.ch

Herumtollen im 
Klassenzimmer.  
«Schulkinder in 
Gomel», 1979.

Der Fotograf. Hugo Jaeggi (77).Wechsel zur Farbe. «Sterben» von 2008 zeigt einen verrottenden Kürbis.
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Hugo Jaeggi – sehen lernen 

Fazit von Reto Gmür 

Als Mitorganisator wurde ich gebeten, ein paar Gedanken über die Ausstellung  

«Hugo Jaeggi. Zwischenwelten» zu formulieren. Ich entschied mich, hier meine persönlichen 

Eindrücke der Ausstellung zu schildern.

Die Ausstellung von Hugo Jaeggi im BelleVue stellt eine Auswahl seiner Fotografien über einen 

Zeitraum von fast 40 Jahren dar. Obwohl die Ausstellungsbesucher und -besucherinnen  

eine Entwicklung in der Arbeit von Hugo feststellen können, so haben die Bilder doch immer  

eine Gemeinsamkeit: Sie stammen von einem Beobachter, der bestehende Welten sieht,  

wie sie die meisten anderen gar nicht wahrnehmen. Seine Kamera wird zum Forschungsinstru-

ment, das Bereiche entdeckt, die uns sonst fern bleiben. Seien es die Umfelder und  

Wohnungen sozialer Randfiguren oder die farbigen Pflanzenwelten, die sich erst auf den zweiten 

Blick als solche offenbaren, die Ausstellung «Zwischenwelten» lehrt uns das Schauen 

und Entdecken. Dies ist in einer schnelllebigen, von einer Bilderflut überrollten Welt nicht mehr 

selbstverständlich. Die Bilder sind jedoch keine reinen Beobachtungen – jedes der in der  

Ausstellung gezeigten Bilder ist auch gekonnt komponiert. Die harmonisch aufgebauten  

Fotografien strahlen Ruhe aus und suchen gleichzeitig den Kontakt zum Betrachtenden. Hugo 

Jaeggi schafft es, in die Welten der porträtierten Personen Einlass zu finden – es scheint,  

als habe im Moment der Aufnahme ein grosses Vertrauen zwischen dem Fotografen und der  

Person vor der Kamera geherrscht. Die Kamera schafft nicht die Distanz zum Porträtierten, 

sondern überbrückt eher die Entfernung zwischen zwei Menschen. Die Betrachtenden werden 

Zeugen eines intimen Moments und treten damit selbst in einen Dialog mit den Fotografierten.

Die Bilder zeigen schonungs-, aber nicht würdelos menschliche Schicksale, doch der Mensch 

Hugo Jaeggi erzählt eindrucksvoll seinen Teil zu jeder Geschichte. Die Zuschauenden werden zu 

Zuhörenden und nehmen für einen kurzen Moment an den im BelleVue gezeigten Leben teil.  

Sie beginnen kurze Reisen nach Vietnam, in die Ukraine oder nach Riehen. Während der Vorbe-

reitungen und vor allem bei den Führungen habe ich einen beeindruckenden Menschen  

kennengelernt, einen leidenschaftlichen Erzähler, der spüren lässt, dass ihn die Schicksale  

berühren und dass seine Bilder für ihn mehr als nur Fotografien sind.

Zu meiner Ausstellung im BelleVue

Fazit von Hugo Jaeggi, Dezember 2013

Mit meinem Besuch einer Ausstellung mit Bildern von  

Dominik Labhardt im BelleVue begann für mich ein Abenteuer. 

Mein innerer Wunsch, hier in dieser unkonventionellen  

Atmosphäre eine Ausstellung machen zu können, erfüllte sich 

einige Zeit später mit einer Anfrage, ob ich an einer  

Ausstellung mit der Thematik «Zwischenwelten» interessiert 

wäre. Meine Überraschung war gross. Es ist nicht selbst- 

verständlich, angefragt zu werden. Nach meiner Zusage 

lernte ich die lieben Menschen vom BelleVue kennen, die mir 

bei der Auswahl, Beurteilung, Organisation und Hängung 

meiner Bilder behilflich waren. Wenn ich an die Zeit meiner 

Führungen und Künstlergespräche und an das Interesse und 

die Feedbacks der vielen Besucherinnen und Besucher  

zurückdenke, wird mir bewusst, wie privilegiert ich mir vor-

komme und wie glücklich ich mich fühlte. Dieses «Abenteuer» 

war für mich auch ein Lernprozess und aus der Begegnung 

mit interessierten und vor allem jungen Menschen haben 

sich neue Verbindungen ergeben. Ich schaue zurück auf eine 

erfüllende und lehrreiche Zeit und möchte allen Beteiligten 

ganz herzlich danken.

Fazit zur Ausstellung «Hugo Jaeggi. Zwischenwelten».
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Führung im Fotomuseum Winterthur  

und in der Fotostiftung Schweiz

mit Patrick Baumann und Regine Flury

Samstag, 24. August 2013

Lewis Hine und Set 10 (kuratiert von Paul Graham)

Referat «Analog oder digital?

Zurück auf Feld eins!» von Walter Keller,

Mitbegründer des Fotomuseums Winterthur

moderiert von Stefan Stöcklin

Mittwoch, 6. November 2013, 19.30 Uhr

Künstlergespräch I

mit Hugo Jaeggi, moderiert von Reto Gmür

Sonntag, 10. November 2013, 11 Uhr

Lesung

«Die undankbare Fremde » mit Irena Brežná

moderiert von Sabine Kubli

Sonntag, 24. November 2013, 17 Uhr

Künstlergespräch II

mit Hugo Jaeggi, moderiert von Svetlana Marchenko

Mittwoch, 20. November 2013, 19.30 Uhr

Musikalische Finissage

mit Monique Lichtenberg 

Chansons mit Akkordeonbegleitung

Sonntag, 1. Dezember 2013, 17 Uhr

Portfoliotage im BelleVue

mit Dominik Labhardt und Christian Flierl

Mittwoch, 4. Dezember 2013, 15 bis 19 Uhr

Samstag, 7. Dezember 2013, 11 bis 17 Uhr

Im Zusammenhang mit der Ausstellungstätigkeit bietet 

BelleVue ein Programm von August bis Dezember 2013.

BelleVue Littéraire mit Irena Brežná, November 2013

Programm Herbst 2013 im BelleVue. Fotografie Regine Flury
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Raum BelleVue – Ort für Fotografie. Hier könnten auch Ihre Bilder hängen ...
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